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An die Freunde des Fortschrittes! 
Die schwere Prüfungszeit, die über die fortschrittliche Partei in Oesterreich hereinbrach, will kein Ende 

nehmen. Zeder neue Tag bringt neue bittere Erfahrungen, neue schmerzliche Enttäuschungen. Während das Staats-
wohl immer größere Opfer, immer größere Kraftanstrengungen gebieterisch verlangt, sehen wir die wenigen frei* 
tätlichen Errungenschaften gleich nebelhaften Trnggebilden schwinden. Clericale und feudale HerrfchgelUste haben sich 
geeint, um die Bahn des Fortschrittes und der Aufklärung zu verlegen, sie haben mit Hilfe eines feilen Streber-
thums ganze Volksclassen gegen die Träger der liberalen Ideen aufgestachelt, sie haben den nationalen Chanvi-
nismns der slavischen Völkerschaften großgezogen und ihren Zwecken nutzbar gemacht. 

Mit geradezu fatalistischer Zuversicht haben wir lange Zeit diesem Treiben mllssig zugesehen. Wir waren 
eben zu sehr von dem Gedanken durchdrungen, daß die gute und gerechte Sache gegen jede Minirarbeit gefeit sei. 
Diese Zuversicht ist nun zu Ende. Es bedarf keiner neuen Beweise mehr, um einzusehen, daß unsere Gegner 
nichts respeetireu, daß sie dnrch indifferente Nachgebigkeit nur kühner nur lüsterner werden. Die Zeit des ener-
zischen Handelns, des muthvollen Einschreitens ist nun auch für uns erschienen, damit der, egoistischen Motiven 
entsprungene Kampf, welcher von Tag zu Tag die Berölkeruug mehr entzweit, endlich beigelegt werde. 

Und gerade wir Anhänger der fortschrittlichen und liberalen Partei in der herrlichen Untersteiermark, 
die wir seit jeher mit der slovenischen Landbevölkerung in ungetrübtem Frieden lebten, können und dürfen 
die systematische Verhetzung des Volkes durch frevle Wühler und Streber nicht länger dulden. Es bedarf eines 
zielbewußten, gemeinsamen Auftretens, es bedarf des Zusammenfassens aller unserer Kräfte, um die Pläne unserer 
Gegner zu vernichten. 

Das weißgrüne Band, welches uns zusammenhält, soll nicht getrennt werden. Der Volksverhetznng muß 
ein Ziel gesetzt werden, die Freundschaft des Bürgers mit dem nntersteirischen Bauer ist so alt als die beiden 
stände selbst, und wir wollen sie nicht preisgeben! Wir wollen mit vereinten Kräften an die ehrliche Arbeit 
zchen, unsere sich verschlimmernden Zustände zu bessern und jeder Untersteirer, der ein Herz fürs theure Bater-
land hat, der stehe zu uns und vermehre die Macht, die wir dem Streberthnm entgegensetzen wollen. 

Um dieses gemeinsame Zusammenwirken zu ermöglichen wurde von hundert der besten Patrioten Steier-
marks der 

A n t e r s t e i r i s c h e I o r t s c h r i t t s - D e r e i n 
gegründet, dessen Aufgabe es ist, den geistigen und materiellen Fortschritt n. z. mit besonderer Rücksicht aus die 
landbautreibende Bevölkerung zu fördern, die constitutiouelleu Freiheiten aufrecht zu erhalten und fortznentwickeln 
und die Integrität der Steiermark und deren Landesinstitntionen zu wahren. Die Statuten dieses Vereines sind 
bereits genehmigt. Die constituirende Aersalnmtllllg desselben wurde auf den 20. Wa i f. I . anberaumt. 

Die hohen Zwecke dieses Vereines werden aber nur dann erreicht werden können, wenn sämmtliche Ge-
smnuugsgeuosseu im Steirerlande dem Vereine als Mitglieder beitreten und die geistigen und materiellen Mittel 
beischaffen. 

An die Arbeit! Parteigenossen, Bürger und Bauern im Unterlande, und wessen Herz für die Heimat 
schlägt, gesellt Euch uns bei. Schaaren wir uns um das weiß-grüne Banner, schaffen wir Frieden und Eintracht 
und sorgen wir gemeinsam für unser aller Wohl.' 

Cilli, den S. Mai 1883. Das Comite Cilli. 
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Hin Arbeiter-Larlamenj. 
Unter dem Titel „gewerbliche Enquete" 

tagt seit Montag allabendlich im Hause vor 
dem Schottenthore ein veritables Arbeiter« 
Parlament und Worte, die innerhalb der Riegel» 
wände des Abgeordnetenhauses bisher wohl 
noch nie vernommen worden sind und außer-
halb derselben die strengste Verfolgung nach 
sich ziehen würden, dürfen daselbst nun unter 
den» Schutze der Immunität ungescheut ausge-
sprochcn werden. Das seltene Schauspiel, daß 
unter gesetzlichem Schutze die socialistischen 
Doctrinen entwickelt werden können, ist in hohem 
Grade belehrend und zugleich charakteristisch 
für die bestehenden Verhältnisse. Man wird 
es vielleicht ofsiciöserseits der Regierung und 
der Majorität zum besonderen Verdienste an-
rechnen, daß sie die Arbeiter überhaupt zum 
Worte kommen läßt, aber mit Unrecht, wie 
uns dünkt, denn nicht freiwillige Entschließung 
ist es, welcher ihr Verhalten entspringt. 

Wir sagen. es ist nicht freiwillige Ent-
schließung, weil wir den Schein vom Wesen 
unterscheiden. TemScheine nach allerdings handelt 
die Regierung oder vielmehr die Majorität nach 
freiem Ermessen, aber in Wahrheit steht sie 
unter dem unbesiegbaren Zwange, den ihr die 
Verhältnisse auferlegen. Hat sich doch gerade 
diese Majorität seit Jahren als Freundin der 
produktiven Arbeit aufgespielt, ohne etwas für 
das materielle Wohl der producirenden Stände 
zu thun; hat sie doch, schöne Worte und süße 
Versprechungen im Munde führend, dem Volke 
nur immer neue Lasten aufgewälzt, und indem 
sie Hoffnungen erweckte, die sie nicht zu erfüllen 
vermochte, eine allgemeine Unzufriedenheit her-
beigeführt, die sie nun nicht anders, als durch 
scheinbares Eingehen auf die Forderungen der 
arbeitenden Classen zu beschwichtigen vermag. 
Die ungünstige Lage der Bevölkerung und die 
Erkenntniß, daß etwas geschehen müsse, um 
guten Willen zu zeigen, bilden eben den Zwang, 
unter welchem die Regierung und die Rechte 
handeln und darum behaupten wir , daß ihr 
Vorgehen kein so freiwilliges ist, als es den 
Anschein hat. 

Sei dem übrigens wie immer, die That-
sache, daß man die Arbeiter wenigstens einmal 
anhört, bleibt doch bestehen und daß sie besteht, 
dürfen wir als schon an sich erfreulich bezeich-
nen. Dabei bleibt allerdings die Frage offen, 
ob der Rechten mit dieser erfreulichen That-
sache viel gedient ist; denn um es gerade 
heraus zu sagen, wir haben den Eindruck, al« 
ob die Regierungspartei keinen Anlaß hätte, 
sonderlich erbaut zu sein von dem was die Ar-
beiter gesprochen. Während die Clericalen, 
unter deren Protectorat die Enquete im Ab-
geordnetenhause tagt, mit den Socialisten Füh-
lung suchen, zur Verstärkung ihrer eigenen 

Z>as englische Aier. 
Von Dr. A. Berghaus. 

Das Nationalgetränk der Engländer ist 
das Bier; es wurde von den Angeln und 
Sachsen nach den britischen Inseln hinüberge-
bracht. Die Völker des Nordens sangen von 
der Walhalla, in welcher sie ihre Seligkeit 
immer von Neuem aus dem Becher schöpfen 
würden; nun ist England das Paradies, wo 
ihr Traum sich erfüllt. Ale war das Lebensöl, 
welches die Glieder des britischen Volkskörpers 
in Regsamkeit erhielt. 

„Was trinkst Du", fragt in einer alten 
Chronik der sächsische Hausherr den Reisenden, 
und dieser antwortet: „Ale, wenn ich es habe, 
Wasser, wenn ich kein Ale habe". Das Bier 
mischte sich in die englische Gemeindeverfassung, 
es war die Quelle, aus welcher die Armen 
der Gemeinde ihre Unterstützungen schöpften. 
Bei den „Psingst-Ale" (Whitsun-Ales) wurde 
das Bier, das von den Kirchenältesteu aus 
dem von den Wohlhabenden gelieferten Malz 
gebraut worden war, in und vor der Kirche 
ausgeschänkt, die Jugend erging sich in lustigen 
Spielen, Tanz, Gesang und Bogenschießen, die 
Alten tranken ihr Bier mit feierlicher Würde: 
nach dem Feste wurde die Einnahme verrechnet, 
ein Theil zur Reparatur der Kirche und sonstiger 
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Macht und ..zur größeren Ehre Gottes", er-
klären die Arbeiter, daß sie für solche Ziele 
kein Verständniß haben, daß vielmehr der Zweck 
ihres Strebens die Erreichung eines menschen-
würdigen Daseins sei. Wir haben uns, sagte 
der Arbeiterführer Höger, zum großen Theile 
das Messehören schon vollständig abgewöhnt 
und wir begnügen uns nicht mit einem Wechsel 
auf daS Jenseit«. 

Und in der That, wir begreifen vollständig 
diese Sprache, wir begreifen sie ebensogut, als 
die Forderung der Arbeiter nach einer Aende-
rung der bestehenden auf der Manchesterdocttin 
beruhenden Productionsweise. Ja. wir gehen 
»och weiter und behaupten, die Arbeiter haben 
sich durch ihre Erklärungen in der Enquete — 
allerdings ohne sich dessen bewußt zu sein — 
auf den Standpunkt der socialen Reform ge-
stellt, jener socialen Reform, welche den Schutz 
der productiven Arbeit anstrebt, zugleich aber 
den Clericalismus auf das Entschiedenste per-
horrescirt. Unter solchen Umständen werden 
aber auch Diejenigen, welche bisher geneigt 
waren, die sociale Reform als ein bloßes 
Theorem zu betrachten, sehr bald die Ueber-
zeugung gewinnen, daß der Reformgedanke eine 
eminent practifche Bedeutung hat. indem er 
sogar die extreme Socialistenpartei veranlaßt, 
mit dem Grundsatz« der schroffen Ablehnung 
zu brechen und das Gebotene zu acceptiren. 

Es hieße selbstverständlich einem zu weit-
gehenden Optimismus huldigen, wollte man 
von der „gewerblichen Enquete" im Abgeord-
netenhause wirklich die Lösung der socialen 
Frage erwarten, aber es ist immerhin auch 
schon ein Gewinn, daß durch dieselbe die Mög-
lichkeit einer solchen Lösung durch die sociale 
Reform außer Frage gestellt wurde. Für die 
Durchführung dieser Reform wird es allerdings 
nothwendig sein, daß man sich nicht mit einer 
vereinzelten Enquete begnüge, sondern die Ver-
treter des vierten Standes überhaupt zur Theil-
nähme an der Gesetzgebung heranziehe. Und 
dies wird auch früher oder später geschehen; 
anzustreben aber, daß eS rechtzeitig geschehe, ist 
die Aufgabe der Deutsch-Nationalen in Oester-
reich. — 

p o l i t i s c h e A u n d s c h a u . 
Inland. 

Schöne Aspecten 
Ein Regierungsorgan knüpft an die Nach-

richt, daß die Dreistimmen-Schulnovelle sanctio-
nirt worden sei, die folgende höhn ische Be-
merkung: „Wir haben nie daran gezweifelt, 
daß die Schulgesetz-Novelle sanctionirt werden 
wird, uns würde daher auch die Herablangung 
der a. h. Entschließung kaum überraschen. — 
Allein dem Sturmlaufen der Linken gegenüber 
und im Angesicht? der vorlauten Voraussetzung, 

Baulichkeiten ausgesetzt, ein anderer Theil für 
die Annen bestimmt. 

„Ale", sagt daher John Taylor in seinem 
Buche ,Dringe and Welcorae* (1637), „Ale ist 
ein Wiederhersteller verfallener Torfkirchen" 
und der Gedanke begeisterte ihn zu folgendem 
Lobe des Nationalgetränkes: „Ale ist das 
wärmste Futter für eines nackten Mannes Rock, 
des Bettlers Freude und des Gefangenen Tröster, 
eS macht den Verstand so scharf, daß es den 
Frachtfuhrmann lehrt, Dinge zu sagen, die über 
seinen Verstand hinausgehen, es giebt dem 
Dichter Reime ein, die alle Begriffe übersteigen, 
es ist so gut wie eine Brille, um des Gemeinde--
schreiberS Blick zu schärfen: selbst wenn mein 
Mund so groß wie das Bischofsthor, meine 
Feder so lang wie ein Maibaum, meine Tinte 
gleich einem Bache wäre, würde das doch nicht 
hinreichen, um den wahre» Werth des Ale zu 
beschreiben." 

Hopfen wurde um das Jahr 1524 zuerst 
aus Flandern nach England eingeführt, aber 
noch lange nachher verklagte ein Bierwirth 
seinen Brauer, weil er ihm das Ale durch 
Hinzufügung eines „gewissen Krautes, Hoppe 
genannt", verdorben habe. Ja. um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts richtete die Stadt London 
eine Petition an das Parlament, worin um 
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die Krone werde die Minorität von drei Stim-
men für die Majorität ansehen und die Sanc-
tion kaum ertheilen, ist die rasch« Antwort des 
Kaiser» von nicht mißzuverstehender Tragweite. 
Graf Taaffe hatte nicht ohne Motive dem hoff-
nungSvollen Plener erwit ert, er werde sein Ver-
söhnun^swerk — f o r t s e t z e n . Die Herrschaf-
ten müssen sich weiter gedulden trotz der d r e i 
Stimmen." Commentar höchst überflüßig! — 
Minder überflüßig erschiene ein Commentar zu 
der b e r u h i g e n d e n Bemerkung, welche Se. 
Excellenz der Herr Cultus- und Unterrichtsmi-
nister Baron Conrad bez. sein Commissarius 
während der Schuldebatte, Herr LandeSschulin» 
spector Ulrich einer Deputation des Lehrerver-
eins „Pädagogische Gesellschaft" zu Theil wer-
den ließ, als diefelbe dem Herrn Minister in 
üblicher Weife das Jahrbuch des Vereines über-
reichte. Ueber den Empfang und die Erlebnisse 
dieser Deputation berichtete der Vereins-Obmann 
Herr Bürgerschullehrer Carl Huber, in der Ple-
narversammlung: Der Herr Minister empfing 
die Deputation sehr freundlich und meinte unter 
Anderen: „Für mich sind jetzt stürmische Tage; 
aber ich hoffe, es wird sich wieder klären." 
Sodann kam der Minister auf den §. 54 der 
Novell« — es ist dies nach Reschauer der De-
nuncianten- oder Pfui-Paragraph — zu sprechen 
und führte aus, die Lehrer hätten keinen Grund 
sich zu ängstigen, da dieser Paragraph keinen 
andern Zweck habe, als ein einheitliches Vor-
gehen der Schulbehörden gegenüber den Lehrern 
anzubahnen. Aus dem weiteren Verlause des 
Berichtes ist zu ersehen, daß die b e r u h i-
g e n v e Erklärung des Herrn Ministers die 
gewünschte Wirkung nicht erzielt haben müsse, 
denn Se. Excellenz rief Herrn Ulrich an, damit 
ihm dieser helf« die Lehrer zu beruhigen. Herr 
Ulrich entledigt« sich dieser Aufgabe, indem er 
kühn behauptete, der 54-er Paragraph liege 
nur im Interesse der besseren Elemente des 
Lehrerstandes. Offenbar zeigten die anwesenden 
Lehrer — hoffentlich bessere Elemente — auch 
nach dieser Behauptung keine Symptome der 
Beruhigung, denn Herr Ulrich sah sich veran-
laßt, die Deputation anzugehen, daß sie ihm 
ganz offen und unumwunden sage, wie die 
Lehrerschaft über die Schulnoo l̂le denke. — 
Herr Huber antwortete, so weit er die Stim-
mung d«r Lehrer kenne, halte dieselbe dafür, 
daß die Besorgnisse, denen die Vereinigte Linke 
in der Schuldebatte Ausdruck gegeben habe, 
nur zu sehr gerechtfertigt seien. Nun erst spielte 
Herr Ulrich den Beruhigungs Hauptrumpf aus, 
indem er sagte: „Seien Sie überzeugt, so lange 
d i e g e g e n w ä r t i g e R e g i e r u n g am 
R u d e r i st. haben Sie Nichts zu befürchten." 
Es ließe sich hinzu einsehr amüsanter Commentar 
schreiben ; aber im Hinblick auf unsere herrliche 
Preßfreiheit erscheint es gerathener, es nicht zu 
thun. Zum Ueberfluß ist ein Commentar von 

die Abstellung zweier „anusancies" gebeten 
wurde, nämlich der Kohlen aus Newcastle, 
deren Gestank unerträglich sei. und des Hosens, 
welcher die Gesundheit der Leute gefährde. 
Doch kam der Widerstand wider den Hopfen 
wohl besonders daher, weil man das „Kraut" 
aus fremden Händen beziehen mußte. Die 
Nation wollte bei Herstellung ihres Getränkes 
nicht von einem auswärtigen Markte abhängig 
sein. Schon frühzeitig ermähnten Pattioten den 
Anbau des Hopfens. Reynold Scott, in seiner 
Schrift: „A perfite platforme of a Hoppe 
Garden* ('574), klagt bitter darüber, daß die 
Engländer „bis nach Poppering" gehen müßten, 
um eine Waare zu holen, die fie an ihren 
eigenen Hecken haben könnten. Die Mahnung 
hatte Erfolg. Wordlidge, in .Systema agrieul-
turae* (1688), kann bereits rühmen, daß der 
englische Hopsen, obwohl er für den Bedarf 
des Königreiches nicht hinlänglich sei, den 
flämischen an Güte übertreffe. Bald wandelten 
sich die südlichen Grafschaften, besonders Kent 
und Suffer, in Hopfengärten um. und der 
Sieg über das Ausland war vervollständigt. 

Das Bier hat mit dem englischen Volke 
die Kämpfe durchgemacht, denen Großbritannien 
seine Macht verdankt, und es bat ost genug 
selber die Lanze eingelegt, um sich gegen aus-
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mderer Seite bereits im Vorhinein geliefert 
vorden, von einer Seite, welche unsere herrliche 
Preßfreiheit weniger zu fürchten hat, als liberale 
»ad noch dazu deutsche Blätter. Das Organ 
Zr. Eminenz des Hochwürdigsten Herrn, Herrn 
^ürst ErzbischofS von Prag, der sowohl von 
oegen seiner Tendenz als der Sprache, in 
velcher er erscheint, vor Preßfährlichkeiten 
gefeite „Cech" (sprich : Tfchech) erklärt nämlich 
mit Rücksicht auf die Schulnovelle: „Runmehr 
ist von der Kirche wieder jener beengende Gürtel 

ienommcn, der ihre Wirksamkeit in der Schule 
emmte. R u n w i r d m a n d a r a n gehen, 

den f r e i s i n n i g e n L e h r e r n d i e F l ü g e l 
zu stutze »." Halten wir diesen Commentar 
den beruhigenden Erklärungen des Herrn Ulrich 
entgegen, so ergibt sich folgende Alternative: 
Entweder zählen die freisinnigen Lehrer nicht 
zu den besseren Elementen der Lehrerschaft; 
oder Sr. Eminenz, der Hochwürdigste Herr, 
Herr Fürsterzbischof Schwarzenberg geruhen 
bereits zu wissen, daß die Tage der Eonrad'schen 
Unierrichtsverwaltung gezählt sind 
Cb die Lehrer beruhigt sind, wissen wir nicht. 

A u s l a n d . 

Ruhkand. 
Die russischen Behörden entwickeln ange-

sichts der bevorstehenden Ezarenkrönung eine 
fieberhafte Thätigkeit. Tag und Nacht sind 
sie geschäftig, um allen möglichen Eventualitäten 
zu begegnen. Wie man der „Allg. Ztg." aus 
Moskau fchreibt, werden dort starke Eontingente 
der geheimen Sicherheitspolizei concenttirt, die 
alle erdenklichen Vorkehrungen ins Werk setzen 
wid namentlich in großer Anzahl unter die 
Bewohnerschaft vertheilt werden, um die Ver-
dächtigen zu beobachten. Sogar unter die 
Lohnkutscher sollen 400 solcher Agenten einge-
reiht worden sein. Hand in Hand damit gehen 
die offenkundigen Maßnahmen. So dürfen 
z. B. in den Gasthöfen und den Miethshäusern, 
nw einzelne Zimmer vergeben werden, nach 
11 Uhr Abends fremd« Personen überhaupt 
nicht mehr eingelassen werde», solche aber nicht 
zu den Einmiethern gehörende Leute, die schon 
vor 11 Uhr hereingekommen, dürfen sich daselbst 
nur bis höchstens 1 Uhr Nachts aufhalten, 
widrigenfalls die Polizei gerufen werden muß. 
Zuwiderhandlungen nicht nur von Seiten der 
Wirthe und Portiers, sondern auch von Seiten 
der Dienerschaft werden strengstens bestraft. 
Aus der TwerSkaja-Straße, auf der sich der 
Krönungszug nach dem Kreml bewegen wird 
und in deren Häusern schon vor vierzehn Tagen 
eine geheime Zählung sämmtlicher Bewohner 
stattfand, werden jetzt jeden Morgen schon uni 
6 Uhr die Souterrains und Dächer untersucht, 
außerdem jeden Abend. Man hat auch allen 
Grund, Minen und Feuersbrünste während der 
Krönung zu befürchten. Einzelne Familien ver-

wärtige Mitbewerber zu vertheidigen. Wilhelm 
der Eroberer brachte den Wein von Frankreich 
»ach England; während der Normannen-
Herrschaft mußte das Ale demüthig vor dem 
Wein den Nacken beugen. Aber als der aus-
ländische Adel sich in den Bürgerkriegen ge-
schwächt halte, erhielt auch das Bier wieder 
die Oberhand. Gleichzeitig mit der Resonnation 
tnumphirt das Ale; der Wein wird verdrängt, 
die von den Mönchen auf den Kloftergütern 
angelegten Weinberge werden demolirt. I m 
nächsten Jahrhundert ttägt das Bier zur 
Durchführung des Kampfes zwischen deni 
Parlament und Karl I . bei, denn im Jahre 
1643 wird das Malz mit einer Steuer belegt. 
TaS Bier war fechtlustig, weil die Stuarts 
den Wein begünstigten. Schon im Jahre 1630 
ha'te ein witziger Student von Cambridge, 
Thomas Randal, in einem Pamphlet: „Aristip-
pns or tbe jovial philosopher* die Blitze seines 
Zornes gegen den sich eindrängenden Wein 
geschleudert. „ Is t dieS", läßt er einen Schänk-
knecht ausrufen, „eine vernünftige Zeit, wo 
d«r gerechte Brauch der Gurgel so sehr vernach 
lässigt wird und starkes Getränk aus dem 
Todtenbette liegt ? Da muß ja ein Branerpserd 

! «oll werden, wenn es sieht, wie die Gerste in 
L Verachtung fällt. O mein Bier, rothnäsige 
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lassen bereits Moskau, da sie während der 
Krönung für ihr Leben und Eigenthum fürchten. 
Characteristisch für die russische Administtation 
ist, daß in den Miethshäusern aus der Twerskaja 
auf Befehl desGeneralgouoerneurs sämmtlicheEin-
Miether ohne Ausnahme bis zum 16. April die von 
ihnen gemietheten Wohnungen zu räumen haben. 
Diese Wohnungen sollen nämlich vom 16. April 
an von Geheimagenten und Beamten eingeno-
nun werden. Ferner ist ans Befehl des Ministers 
des Innern bereits zweihundert Einwohnern 
Moskau's, worunter viele Studenten, die man 
in irgend welcher Beziehung für verdächtig hält, 
der Aufenthalt in St. Petersburg. Moskau und 
den gleichnahmigen Gouvernements bis nach 
Schluß der Krönung verboten worden. Die 
Zahl dieser dürste sich aber bis zur Krönung 
noch bedeutend vermehren. Trotz aller dieser 
Vorsichtsmaßregeln ist es aber dennoch keines-
wegs sauber in Moskau. 

Ein« neue Mordverschwörung iu Irland. 
Aus Dublin wird die Entdeckung einer 

neuen Mordverschwörung gemeldet. Am Don-
nerstag Abend wurde daselbst ein gewisser 
Thomas Gibney, von Profession ein Anstreicher, 
verhaftet und im Vereine mit Sylvester King-
ston, der vor kurzem in Liverpool dingfest ge-
macht wurde, und einem Manne, Namens Healy, 
Tags darauf vor das Zuchtpolizeigericht gestellt, 
alle drei unter der Anklage, an einer Verschwö-
rung zur Ermordung von Regierungsbeamten 
betheiligt gewesen zu sein. Ein gewisser Devine, 
der sich seil geraumer Zeit wegen Betheiligung 
an der Ermordung des Constablers Cox in 
Untersuchungshaft befindet, wurde als „Krön-
zeuge" vernommen und er machte überraschende 
Enthüllungen über das Treiben eines Geheim-
bundes, dem er und die drei Angeklagten an-
gehörten. Der Morderfuch gegen den Richter 
Lawson und die Ermordung des Constablers 
Cox waren das Werk dieser geheimen Verbin-
dung. Nachdem Delaney ermangelt, den Richter 
Lawson zu tobten, wurde beschlossen, einen 
zweiten Versuch zu machen. Mr. Jenkmson, der 
Nachfolger Bourkes in dem irischen Unter-Staats-
sekretariat und der Polizeiches von Dublin Mr. 
Mallon, waren ebenfalls zum Tode verurtheilt 
worden. Außer der Ermordung von RegierungS-
beamten lag diesem Vehmgericht auch die „Hin-
richtung" von soschen Persönlichkeiten ob, welche 
Verräther an dem Geheimbund geworden. So 
wurden die Mitglieder Kenny und Baily er-
mordet, ersterer weil er Angeber geworden, und 
der Andere, weil er der Polizei ein fenisches 
Arsenal verrathen hatte. Gibney und Kingston 
waren beauftragt, Poole beiseite zu schaffen, 
welcher Weisung sie indeß nicht nachkommen 
konnten, weil Poole inzwischen wegen eines 
Mordversuches verhaftet worden. Es war auch 
der Beschluß gefaßt worden, das Haus in Bal-

Philosophie, halt dir die Effigflasche vor. Ich 
will am Galgen hängen, wenn das nicht eine 
List Spinola's ist, um des Königs Unterthanen 
von ihrer Treue für starkes Bier wegzulocken." 

Bei der Restauration kam wiederum der 
Wein mit den Stuarts nach England. Zlber 
das Volk sang: 
„Unterwirf dich, o Traube, der Gerstenähr', 
Nicht trage schwacher Wein den Lorbeer mehr, 
Ale ist Ceres und Neptun zugleich, 
Ale Schaum ist das Meer, aus dem Venus steigt." 

Wilhelm der Niederländer verpflanzte den 
Gin ans Holland nach Großbritannien, das 
Bier wurde von dem Ankömmling schwer be-
drängt. Das Ale wäre vielleicht unterlegen, 
wenn sich nicht der Porter, der braune Ritter, 
an seine Seite gestellt hätte. Der Porter inachte 
im Jahre 1730 seine Erscheinung. Bis dahin 
hatte» Liebhaber mehrere, verschiedenartig ge-
hopfle Alesorten gemischt, um einen neuen 
Geschmack zu erzeugen. Der Brauer Harword 
in London erkannte das Bedürfniß und stellte 
ein Bier her, welches sofort ganz mit dem 
gewünschten Geschmack aus der Tonne hervor» 
ging. Daher uaunle er es Ganzbier, Latrio. 
Das Volt gab aber dem Biere einen anderen 
Namen. Die Austräger (Porters), wenn sie mit 
der Kanne vor das Haus traten, kündigten 
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lyhough (Dublin), woselbst die Kronzeugen in 
dem Processe gegen die Phönix-Park-Mörder 
wohnen, mittels Dynamit in die Luft zu spren-
gen. Diese Mordliga nannte sich der „Wachsam-
keilsausschuß" und stand zu dem notorischen 
Geheimbunde der „Jrish Jnvinciples" in keiner 
Verbindung. Die Verhandlungen wurden schließ-
lich vertagt. 

Korrespondenzen. 
Pettau, I . Mai. (Orig.-Corr.) f Z u m b e-

v o r s t e h e n d e n Festes Ein schönes, weihe-
volles F«st steht unserer Stadt am Pfingstmon-
tage bevor, das Fest der Enthüllung des Kaiser 
Josef-Denkmals, dessen so rasches Zustandekom-
men dem Patriotismus des leider schon ver-
storbenen hiesigen Bürgers Johann Sarnitz 
zu verdanken ist, der sich dadurch ganz gewiß 
ein stets ehrendes Angedenken in die Herzen 
seiner Mitbürger gepflanzt hat. — Die Auf-
stellung des Monumentes wird in einigen Tagen 
vollzogen sein. Von Seite unserer Stadtvertte-
tung sind sehr practische Verschönerungen im 
Stadtparke durchgeführt worden, und der Fest-
platz selbst, mit seiner so schönen grünen Anlage, 
ist als Standort des Monumentes wie ge-
schaffen. — Ueberall wird gearbeitet und vor-
gekehrt, um unsere kleine, aber schöne Stadt, 
zu schmücken, ihr ein festliches Gewand zu geben, 
und unsere lieben Gäste, die sich von Nah und 
Fern zahlreich zur Feier einsinden werden, wür-
dig zu empfangen, ihnen den Aufenthalt hier 
möglichst angenehm zu macheu und den Ruf 
der Gastfreundschaft, dessen sich die Bewohner 
Pettau'S immer erfreuten, auch dieses Mal an 
den Tag zu legen. — Ueber die Bedeutung 
des Festes selbst auch nur ein Wort verlieren 
z» wollen, hieße „Eulen nach Athen tragen". 
Das Eine steht wohl fest, daß die 3tabt Pettau 
aus dem bevorstehenden Anlasse Alles aufbieten 
wird, ihre echt deutschen, wahrhaft österreichi-
schen Gesinnungen an den Tag zu legen. — 
Nächstens mehr. 

Kteine Ghronik. 
[ D i e V o l k S s c h u l n o v e l l e j hat, wie 

aus Wien unterm 3. telegraphirt wird, die 
allerhöchste Sanction erhalten. 

[ D i e E z a r e n k r ö n u n g i n M o s -
k a u,] ist nunmehr definitiv auf den 27. dieses 
Monates festgesetzt. 

sDer k r a i n i s c h e L a n d t a g ] wird 
nächster Tage a«sgelöst werden. Die Neuwahlen 
werden noch gegen Ende dieses Monates statt-
finden. 

sA d am — e k, w o b ist du?.] Und die 
Wähler des Juugtschechen Adam — es, sehr 
betrübt darüber, daß ihr Abgeordneter die 
Jugend aus dem Paradies der modernen Schule 

ihre Anwesenheit durch den Ruf „Porter" an, 
und die Benennung des Bringers ging auf das 
Getränk über. Von da an war der Porter in 
der That ein Träger der englischen Kraft. 

So oft das Nationalgefühl den Gegensatz 
zu anderen Völkern, besonders zu den Franzosen, 
hervorkehren wollte, malte es den Bierkrug, mit 
dem Rinderbraten daneben, ans seine Fahne. 
Hogarth machte im Jahre 1756 aus seiuen 
beiden Kupferstichen : „Frankreich und England" 
den Unterschied zwischen den beiden Ländern 
anschaulich, indem er die Tafel der englischen 
Soldaten mit Beef und Bier besetzte. Und 
Garrick dichtete dazu die Verse: 
„Sie langen nach unserm Fleisch und Blut, 
Alt-Englands Beef und Bier, 
Doch bald soll'n die Prahler schaun, 
Daß Bees und Bier viel schärfer hau'n, 
Als Supp' und Froscheskeulen." 

Dabei schwenkte Hongart den Griffel ge-
gen den Gin. Auf seinem Bilde „Beer Street" 
herrscht Glückseligkeit, die Leute sind robust, 
trinken Bier auf ebener Erde, in allen Stock-
werken und auf den Dächern, selbst die Götter 
der Pfandleihe werden durch das Opfer eines 
pot of beer versöhnt. Aber im „Gin Lane" 
sieht'S wüst aus, Menschen und Vieh raufen sich 
um abgenagte Knochen, der Pfandleiher und 
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jagen half, riefen: Adam — ek. wo bist Du. 
Adam — e! aber sprach: Ich hörte Eure 
Stimme und schäme mich, denn ich bin nackt, 
dieweil ich mir eine Blöße gegeben; darum 
habe ich mich versteckt. O, die Jungtschechen 
haben sich wacker gehalten, bis auf den bösen, 
bösen Tilscher, der dafür auf Befehl Sr. Excellenz 
des Grafen Heinrich Clam-Martinitz von dem 
Herrn Nieger aus dem TfcheSkiclub ausgewiesen 
wurde. Wie anders Adamek, und Krejei und 
Tonner. Zwar ist dem Letzlern ein kleines 
Malheur passirt: seine Wähler haben ilim die 
Freundschast gekündigt und er ist thöricht und 
sentimental genug ein Mandat niederlegen zu 
wollen, welches kein Mann mit Ehrgefühl 
länger ausüben möchte; aber er wird schon 
mit der Hilfe deS allmächtigen Grasen Clam-
Martinitz ein anderes bekommen, ein schönes, 
dauerhaftes, alttschechisches Mandat, welches 
nicht so leicht in Franzen geht, wie sein jetziges. 
Bei dieser Häutung wird Herr Tonner hoffentlich 
auch seine kleinliche Sentimentalität ablegen 
und auf solche Weise ein höchst brauchbarer 
Abgeordneter werden d. h. ein Abgeordneter 
wie ihn der Herr Graf Clam-Marinitz brauchen 
kann. 

[ R e l i g i o n und S c h u l d h a f t . ) Die 
Griechen feierten vor wenigen Tagen ihr Oster-
fest. Wie nun die türkischen Blätter melden, 
hat der griechische Patriarch in Eonstantinopel 
in der vergangenen Woche für alle in dieser 
Stadt schuldenhalber verhafteten Glanbensge-
nossen eine entsprechende Eaution erlegt, damit 
dieselben das hohe Fest im Kreise ihrer Familien 
seiern können. 

Anterkeirischer Aortschrittsverein. 

Einladung 
zur coustituirendeu Ktrsammlung. welche am 
20. Mai. Abend« 7 Uhr, im Saale des Ca° 

sinoveremeS in Cilli stattfindet. 
Tagesordnung. 

1. Constituirung des Bereines. 
2. Wahl des Vorstandes. 
3. Festsetzung des Jahresbeitrages. 
4. Besprechung der politischen und wirth-

schaftlichen Lage in Untersteiermark. 
5. Anträge der Mitglied??. 

Cilli, 5. Mai 1863. 
Das Comite. 

Locates und Wrovinciales 
Cilli, 5. Mai. 

[Spende.] Der Kaiser hat zur Restau» 
rirung des Kirchthurmes in St. Martin (Rosen-
thal, Bezirk Cilli) 20» fl. gespendet. 

[C i l l i e r G e m e i n d e r a t h . ] I n der 

der Todtengräber halten ihre Ernte. 
Zur vollständigen Ritterlichkeit erhob sich 

das Bier während der Napoleonischen Kriege. 
DaS Bier schaffte das Geld zur Ausrüstung der 
Flotten und Armeen herbei, im Jahre 1802 
wurde es besteuert, während bis dahin nur das 
Malz eine Taxe getragen hatte. Die Biersteuer 
dauerte bis 1830. Zu derselben Zeit, wo die 
Franzosen eine politische Revolution machten, 
vollzogen die Engländer eine sociale. Die Bier-
bill vom Herbste 1330, welche dem Bier die 
Steuer abnahm und die Formen, an die bis 
dahin der Verkauf des Bieres gebunden war, 
lockerte, war mehr noch als die Reformbill ein 
englisches Gegenbild zur Julirevolution. I m 
Jahre 1822 hat die Biersteuer geqen 6t» Mil-
lionen Mark eingebracht, jedeS Quart starken 
Bieres trug eine Steuer von etwa acht Pfenigen, 
und es waren in jenem Jahre 1150 Millionen 
Quart Bier in England gebraut worden, wovon 
der überwiegend größere ^.heil starkes Bier war. 
Auf dem fchwachen Bier lag eine Steuer von 
anderthalb Pfenigen. Diese Last hob man vom 
Biere ab. 

Kaum aber war das Bier befreit, so rückte 
wiederum der französische Wein als Nebenbuhler 
in das Feld. Der Gedanke einer Allianz mit 
Frankreich gewann seit den dreißiger Jahren 

„Deutsche Wacht." 

gestrigen Sitzung des Gemeinderathes theilte 
der Bürgermeister Dr. Neckermann das ihm von 
Sr. Excellenz dem Statthalter in Steiermark 
zugekommene Programm über die Kaiserreise 
mit. Nach demselben wird Se. Majestät am 
I I . Juli, halb I I Uhr Vormittags, per Bahn 
in Cilli eintreffen, und um halb l Uhr die 
Weiterreise antreten. Der Vorsitzende bemerkte 
hiebei, daß er diesbezüglich auch persönliche In-
sormationen eingeholt und erfahren habe, daß 
der Kaiser nach der Revue über die Garnison 
am großen GlaciS, das allgemeine Krankenhaus 
besichtigen werde. Nachdem jedoch die Rcvue, 
sowie der Besuch deS Spitales nur kurze Zeit 
beanspruchen, so dürften wohl auch andere öf-
fentliche Anstalten in Augenschein genommen 
werden. — Unter den Einlaufen befand sich 
ein Gesuch d«S Theater-DirectorS Zanetti um 
Gewährung einer nachträglichen Subvention. 
— Das Plenum beschließt, dieses Gesuch der 
2. Section zur Berathung und seinerzeitigen An-
tragstellung zuzuweisen. — Ein von sämmtlichen 
anwesenden Gemeinderäthen unterfertigter schrift-
licher Antrag, lautend: „ D e r Gemeinde-
r a t h der S t a d t C i l l i spr ich t den 
H e r r e n R e i c h s r a t h s a b g « o r d n e t e n 
von der V e r e i n i g t e n L i n k e n f ü r 
i h r mannha f t -es E i n t r e t e n i n der 
S c h u l g e s e t z - D e b a t t e im S i n n e der 
E r h a l t u n g der b i s h e r i g e n f r e i » 
h e i t l i c h e n und f o r t s c h r i t t l i c h e n 
Schulgesetze se inen w ä r m st en Dank 
aus und b i t t e t d i e s e l b e n , nnent-
weg t au f den« e ingesch lagenen 
Wege s o r t z n w a n d e l n , " wird einstimmig 
durch Erheben von den Plätzen angenommen 
und der Bürgermeister beauftragt, den Obmann 
der Vereinigten Linke» von diesem Beschlusse 
sofort in Kenntniß zu setzen. — Weiters beschließt 
das Plenum, gelegentlich der Enthüllung des 
Kaiser Josef-Denkmals in Pettau einen Kranz 
mit einer entsprechenden Widmung an d̂en 
Stufen des Monumentes niederlegen zu laffen. 
— Den ersten Gegenstand der Tagesordnung 
bildeten Berichte der 3. Section. Referent, G. 
R. Carl MatheS, beantragt die Ausbesserung 
der schadhasten Thorpseiler am städt. Friedhofe, 
sowie die Planirnng deS unteren Theiles des-
selben. Die diesbezüglichen Gesammtkosten sind 
aus 90 fl. veranschlagt. — Bezüglich der Er« 
Weiterung deS MauthhauseS an der Capuciner-
brücke beantragt die Section die Vertagung des 
Gegenstandes. — Betreffs des Gesuches des 
Herrn A. Fabiani um eine Beitragsleistung zur 
Reconstruction der Senkgrube, welche auch von 
den Bewohnern des städt. MauthhauseS an der 
Grazer Linie mitbenützt wird, beantragt die 
Section die Uebernahme eines Drittels der Ko-
sten. Sämmtliche Anträge wurden angenommen. 
Der Obmann der 2. Section, Professor Marek, 
referirte sodann über ein Gesuch des Theater-

immer mehr Anhänger und machte sich in oft 
wiederholten Anträgen auf Verminderung des 
Weinzolles Luft. Endlich im Jahre 1860 schloß 
die britische Regierung einen Vertrag mit Frank-
reich ab, der eine Herabsetzung deS Weinzolle» 
mit sich führte. Der engliche Schatzkanzler brachte 
eine Bill ins Parlament, welche das Weinschen-
ken regelt und erleichtert. Er erklärte zwar bei 
Begründung der Bill, daß „das Bier das große 
Nationalgetränk des Landes sei und bleibe," 
und daß er nicht das Bier, sondern den Schnaps 
verdrängen möchte. Gleichwohl regte der Wech-
sel die Biermächte Englands, die Brauer und 
Schankwirthe, heftig aus und daS englische Volk 
ist darauf angewiesen worden, auch durch den 
Bierkrug seinen historischen Character zu verthei» 
dlgen. Jetzt ist das Malz nur mit einer Con-
sumsteuer belegt; dieselbe belief sich nach dem 
Rechnungsabschluß für das Finanzjahr vom 
31. März 1881 — 82 auf 8,60 Millionen Pfd. 
Lftrl., während durch die Lizenz zum Verkaufe 
des Malzes und Bieres, sowie für die, das Brau-
ereigewerbe betreiben zu dürfen, im Ganzen nur 
245.957 Pfd. Lftrl. in dem nämlichen Finanz-
jähre vereinnahmt wurden, eine Gesammtsumme, 
die gering ist gegen die ans dem Zoll und der 
A>cise für Wein und Spirituosen resultirenden 
22,1 Million:» Pfd. Lstrl. 
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DirectorS Zanetti um Verleihung des Stadt-
lheaterS für die kommende Saison. Referent 
beantragte die Verleihung des Theaters an den 
Bewerber. Nachdem jedoch der Umbau des 
Theaters in baldiger Aussicht steht, der Zeit-
punkt der Vollendung aber dermalen nicht fixirt 
werden kann, so wird diesbezüglich die Verta-
gung beschlossen. Desgleichen wird dir Erledi-
gung über das Ansuchen deS hiesigen Landwehr-
Bataillons uni Gestattung der unentgeltlichen 
Benützung des hinter der Landwehrcaserne gele-
genen kleinen Grundstückes, nachdem daselbst 
noch eine Grenzregnlirung durchzuführen ist. — 
vertagt. 

sLoca lmuseu m.l Der hochwürdige Abt 
von Cilli, Herr Anton Wretschko, hat die Sta-
tue des römischen Kriegers, welche bisher im 
Garten an der Stadtpfarrkirche stand, dem hie-
siyen Localmusem zum Geschenke gemacht. Wie 
wir erfahren, wird nunmehr von dieser Statue 
ein Gypsabguß genommen und derselbe nach 
Graz zur Landesausstellung gesendet werden. 

[W ä h l e r v e r s a m m l u u g.] Dienstag, 
den 8. d. findet im Gartensalon des Hotels 
„goldener Löwe" eine Wählerversammlung statt. 
Auf der Tagesordnung steht eine Vertrauens-
kundgebung für die Vereinigte Linke. 

^Kundgebung fü r die B e r e i n i g t e 
L inke. ] I n einer zahlreich besuchten Versamm-
lung der Wähler Marburgs wurde gestern 
einstimmig nachstehende Resolution angenommen: 
„die versammelten ReichsrathSwähler der Stadt 
Marburg drücken der Vereinigten Linken des 
hohen Abgeordnetenhauses den lebhaft gefühlten 
Dank aus für die ebenso kraft- als würdevolle 
Vertheidigung des ReichsvolksschulgesetzeS vom 
Jahre 1869, dieser berühmten Manifestation 
des freiheitlichen und fortschrittlichen Geistes, 
der die Gesetzgeber jener ruhmvollen Aera des 
materiellen und geistigen Aufschwunges unseres 
geliebten österreichischen Vaterlandes beseelte. 
Sie begrüßen eS zugleich aufs Freudigste, daß 
die Bereinigte Linke mir aller Energie auch 
diesmal wieder Protest einlegte gegen die 
planmäßig fortschreitende . . . . der Verfassung 
von Seite einer Majorität, die sich seit jeher 
feindlich gegen die Grundlage unsere» staatlichen 
Lebens bewährte. Zu besonders lebhaftem Danke 
fühlen sich dieselben auch dadurch verpflichtet, 
daß die Vereinigte Linke es war, die nicht 
ermüdete zu käuipfen für die Selbstständigkeit 
des Lehrstandes, denn nur in der Unabhängig-
keit des Lehrers besitzt die Freiheit und die 
gedeihliche Entwicklung der Volksschule ihre 
seste unerschütterliche Bürgschaft." 

{B e e n d e t e r S t r i k e . ] Wie man uns 
5üffer schreibt, haben Vicär Fischer und 

Kaplan Hraftel den Religionsunterricht an der 
Volksschule wieder aufgenommen. 

[ S p l i t t e r und Ba lken . ] Recht er-
heiternd wirkt es. wenn die Sprach- und Schrift-

Zu dem auf den britischen Inseln selber 
consumirten Biere steht das exportirte Bier in 
minimen Verhältnisse, auch ist eS denkbar, daß 
<>er Engländer mit Mißbehagen zusehen würde, 
wenn sein Bier und seine Art. zu brauen, sich 
gar zu stark über die Erde verbreitete. Er dürste 
eS kaum verstehen, wenn die Anlegung deutscher 
Brauereien von gewî en Patrioten als ein 
Sieg des Deutschthums betrachtet wird. Nach 
seiner Ansicht ist das Bier ein nationales Gut. 
welches man möglichst zu Hause verwehrtet. 

Der Kunst des BrauenS haben die Englan-
der stets außerordentliche Aufmerksamkeit ge» 
schenkt. Combrune. in seiner Schrift: „Tbc 
Theory anil practice of brewing* (Anfangs 
des 18. Jahrhunderts), zeigte zuerst die Wich-
tigkeit des Thermometers für die Brauer Ri-
chardson in „The theoretic hinta ot brewing* 
(1784) schildert den von ihm erfundenen Saccha-
rometer, Bawerstock in „Hy.lrornetrical observa« 
tions" (1785) die Anwendnng des Hydrometers. 
William Black leitete die Aufmerksamkeit der 
Brauer auf den Einfluß der Electricität und 
auf tie Nothwendigkeit einer guten Jsolirnng der 
Gährtonnen. Whitbread in London war der 
erste Brauer, der in seinem Geschäfte eine 
Dampfmaschine zu Hülse nahm. I n neuerer 
Zeit hat Tizard durch wissenschaftliche Con-
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gelehrter, des „SlovenSki Gospodar" und der 
„Südft. Post" ihre Leser auf Druckfehler im 
„Kmetski prijatel" aufmerksam machen. Die 
verehrungsivürdigen Herren sehen eben nur den 
Splitter im Auge des Nächsten, und nicht auch 
den Balken im eigenen. So bietet die vorletzte 
Nummer der „Südst. Post" eine reichliche Lese 
gedruckten Unsinnes, der sogar auch den Vorzug 
hat, daß er nicht dem Setzer unterschoben wer-
den kann. Wir geben der Erheiterung wegen 
einige Proben zum Besten. Die eine davon lautet: 
( „ P l a k a t e") an den Häusern fordern zur 
Nachahmung des Wiener Bäckerstrikes; dieselben 
s i nd m i t der H a n d geschrieben." 
Glaubt vielleicht Dr. Gregorec es würde Je» 
manden beisalleu anzunehmen, dieselben seien 
mit dem Fuße geschrieben? Unserer bescheidenen 
Ansicht nach können Plakate nur niit Tinte und 
Feder oder mit Blei-, beziehungsweise Buntstiften 
geschrieben werden, es sei denn, daß der Schrei-
der, gleich Dr. Gregorec, die Mistgabel sauinit 
Zugehör vorziehe. — Weiter« lesen wir: „Se. 
Majestät werden in Veldes in einer Villa aus 
T r i e st übernachten . " Ferner: „Laibach 
ui d Görz haben nie zu Salzburg gehört" :c. 
Nicht so geistreich, aber immerhin noch pyra-
midaler ist der Stiefel, den der Caplan von 
Gauis in der gleichen Nummer i» einer Polemik 
gegen den Redacteur der „Marburger Zeitung" 
losläßt: bei der bestehenden „Constella-
tion" ist nur sür regierungsfreundliche, national« 
conservative (!?) Redacteure, Journalisten und 
Eorrespondenten, seien sie nun Beamte, Pro-
fessoren, Lehrer oder Geistliche, die Situation 
gefährlich." Ob der gedachte Eorrespondent für 
sein theures Ich eine minder gefährliche Situa-
tion zu erleben hofft? Wir glauben eS kaum. 

[ T h e a t e r »Nachr i ch t . ] Morgen, 
Sonntag, den 6. Mai, findet im hiesigen Thea-
ter die zweite und u n w i d e r r u f l i c h letzte 
Vorstellung von Suppe's komischer Oper „Donna 
Juanita" statt. Nachdem bei der ersten Aus-
siihrung derselben, der Beifall ein »«getheilter 
war, diese Oper eine sehr hübsche Ausstattung 
besitzt und die Musik eine derartig schöne ist, 
daß bei öfterem Hören uns selbe noch mehr 
besticht, so glauben wir bestimmt aus ein gut 
besuchtes Haus zu rechneu, umsomehr da diese 
Vorstellung zum Vortheile der Derectrice Frau 
Jenny Zanetti stattfindet, welche sich die ganze 
Saison hindurch sowohl durch hübsche Aus-
stattungen bei Operetten, wie auch als Schau-
spielerin so manche Verdienste erwarb. 

[Schn ld ' g e n M a n n — g e h t ' s 
G r a u s e n an.] Auf den in unserem Blatte 
gebrachten Brief des Herrn Dr. Glantschnigg 
an Herrn Cauonicus Üu2a in Tüffer meldeten 
sich sofort — Tr. Gregorec in Marburg und 
ein Eaplan in Tüffer. Wir haben wohl niemals 
daran gezweifelt,daß dieGedachten die eigentlichen 
Urheber des curioien Schriftstückes waren, wel-

struction der Apparate dem Brauprozeß eine 
größere Zuverlässigkeit zu geben versucht — 
freilich auf Kosten der Einfachheit, da er den 
Lehre» der Chemie genügen wollte, indem er 
fast für jeden Zerfetzungsact ein eigenes Ge-
fäß herstellte. Als Juftus von Liebig 1852 von 
den Alebrauern von Burton zum Schiedsrichter 
aufgerufen wurde, um über den ihnen durch 
Professor Payen gemachten Vorwurf, daß sie 
Strychnin in ihr Bier mifchten, zu entscheiden, 
schrieb er an den Brauer Allsop: „Ich stehe 
nicht an. zu sagen, daß England die größten 
Malzkünstler besitzt; ich weiß für gewiß, daß 
die hauptsächlichsten Brauer von München ihre 
Lehrjahre in Burton durchgemacht haben." 

Burton mit feinen achzehn großen Brauereien 
producirt mehr als ein Zwölftel des ganzen 
Bierbraues des vereinigten Königreiches; Baß 
u. Co. allein versenden im Verlaufe der Bier-
saison 900.000 Fässer Bier und man wird nicht 
weit ab vom Ziele sein, wenn man die Höhe 
deS von dieser Firma erzielten Jahresumsatzes 
auf nicht weniger als 2'/, Millionen Lftrl. oder 
50 Millionen Mark schätzt. Der Leser möge 
berechnen, welch ungeheures Kapital dazu ge° 
hört, um ein Geschäft von solchem Umfange zu 
führen. 
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cheS den „Kmetski Prijatel" schädigen sollte. 
[E in f r e v l e r Scherz.] Die Grund-

besitzerssöhne Franz Burkelz, ^Johann Gracher 
und Martin Bukouz von Kappcldorf hatten kürz-
lich in einem Gasthause zu Niederdorf gezecht. 
Nachdem sie des Guten getban, kamen sie aus 
die Idee einen Versehgang zu insceniren. Bur-
kelz maskirte sich als Priester. Gracher nahm eine 
Laterne, deren Kerze er ansteckte, während Bu-
kouz eine Pferdeglocke ergriff. Dann zogen sie 
unter den üblichen Förmlichkeiten über Prag-
wald nach St. Paul, nöthigten die ihnen begeg-
neten Leute niederzuknieen und spendeten denfel-
den statt des Segens Zuckerln. Die Genannten 
werden die traurig-n Folgen ihres Muthwillens 
demnächst vom hiesigen Gerichtshose erfahren. 

jR e I i q i o n s st ö r u n g.] I n Kürze sindet 
vor den« hiesigen Gerichtshofe eine Verhandlung 
gegen die Bauernburschen Johann Novak und 
Marcus Sauritfch wegen Religionsstörung statt. 
Die Genannten hatten nämlich in der Pfarr-
kirche zu Rann während deS Gottesdienstes um 
in Gedränge Platz zu finden aufeinander los 
geschlagen und zwar batte zuerst Novak dem 
Sauritfch einen Stoß in die Brust gegeben, 
worauf Letzerer dem Ersteren in die Haare fuhr 
und ihn sodann mit den Fäusten zu bearbeiten 
begann. Nur mit großer Mühe gelang eS den 
Umstehenden die beiden wüthenden Kämpfer, 
die ganz vergessen hatten wo sie sich befanden, 
zu trennen. 

[ V a n d a l i s m u s.] Am 29. v. M . gegen 
Abend wurden in Unterkötting auf der gegen 
Hochenegg führenden Reichsstraße 7 Stück Aepfel-
bäume boshafter Weise in der Mitte abgebrochen. 
Der hiesigen Gendamerie gelang es bereits den 
Frevler zu eruiren und dem Gerichte einzuliefern. 

Hingesendet.*) 

Wir machen hierdurch ans die im heutigen 
Blatte stehende Annonce der Herren Kauf -
mann und S imon in Hamburg beson-
ders aufmerksam. Es handelt sich hier um 
Original-Loose zu einer so reichlich mit Haupt-
Gewinnen ausgestatteten Verloosung, daß sich 
auch in unserer Gegend eine sehr lebhafte Be-
theiligung voraussetzen läßt. Dieses Unter-
nehmen verdient das volle Vertrauen, indem 
die besten Staatsgarantien geboten sind und 
auch vorbeiianntes Haus durch ein stets streng 
reelles Handeln und Auszahlung zahlreicher 
Gewinne allseits bekannt ist. 

i§» 
- — " 

bestes Tisch- und Erfrischungsgetränk, 
erprobt bei Husten, Halskrankheiten, Magen- und 

Blasenkatarrh. 

P A S T I L L E N (VerdaiMinijszeltchen). 

Heinrich Mattoni, Karlsbad (Böhmen). 

E t i q u e t t e •. K o r k l t r a n i l 
wie nebenstehend » "> 
g e n a n i n hene l i l en . 

MATTONI'S 
GIESSHÜBLER 

B u n t e s . 

[E ine r e s o l u t e H a u s f r a u . ] Es ist 
eine bekannte Thatsache, daß gerade große und 
berühmte Männer sehr oft vom Schicksal mit 
bösen Frauen bedacht werden. Die Xantippe 
des weisen Sokrates, die wahrend eines Zankes 
aus den theueren Ehegemahl nicht nur die volle 
Schale ibres Zornes, sondern auch einen Tops 
voll Wasser ausgießt — diese .̂ antippe ist ein 
classisches Muster aller Xantippen . . . . Auch 
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der große holländische Admiral Tromp hatte 
eine böse Frau und von ihr erzählt die Ge-
schichte die wunderlichsten Dinge. Die Frau Ad« 
miralin wußte oft die besten und schönsten Ab-
sichten ihres tapferen Gatten zu durchkreuzen 
und sie bot alles auf, um den ihr angetrauten 
Kriegshelden, wenn er vom Feld der Ehre nach 
Hause zurückkehrte, das Leben so sauer als mög-
lich zu machen. Als der Admiral im Jahre 
1639 nach seinem berühmten Siege über die 
spanische Flotte zurückkehrend überall mit den 
schmeichelhaftesten Ovationen empfangen wurde, 
beschloß er, feinen Marin^officieren zu Ehren 
ein großes Festmahl zu veranstalten, zn welchem 
Zwecke er allerdings vorerst die Zustimmung 
und Mitwirkung feiner guten Frau nöthig hatte. 
Was der Admiral mit Besorgniß voraussah, 
dies geschah auch wirklich; die Frau Admiralin 
setzte dem Banketprojecte die heftigste Opposition 
entgegen. Der Admiral wurde endlich durch die 
erfolglosen Unterhandlungen höchst aufgebracht 
und drohte der lieben Ehegesponsin, er werde 
sie am Tage des BanketS einsperren und selbst 
die Festlichkeit veranstalten. Auf diese resolute 
Erklärung hin gab die Xantippe scheinbar nach 
und traf scheinbar Vorbereitungen zu der baus-
lichen Feier. Am Morgen deS bestimmten TageS 
trug die Admiralin einen außerordentlichen Eifer 
zur Schau, so daß der Admiral sich versucht 
fühlte, an eine gründliche Bekehrung der bösen 
Frau zu glauben. Es nahte die festliche Stunde, 
die Frau Admiralin zeigte den besten Humor 
und lud freundlich den Gatten ein, er möge 
sich nur die Mühe nehmen, mit ihr die Wahl 
der Weine zu treffen, denn in diesem Fache sei 
der Admiral der beste Fachmann. Der Admiral 
folgte der Einladung und war sofort bereit, mit 
seiner Frau in den Keller hinunterzusteigen, 
dessen Vorrathe er in vollständiger Evidenz hatte. 
Die Kellerthüre that sich auf, der Herr Admiral 
trat ein und — er war ein Gefangener. Die 
theure Gattin schlug nämlich die Thür rasch 
hinter ihm zu und sperrte fest zu. „Wir werden 
nun fehen, wer von uns die Feier veranstalten 
wird," rief sie trinmphirend . . . . Die Gäste 
erschienen und wurden von der Frau Admiralin 
mit vollendeter Höflichkeit, aber auch mit der 
Entschuldigung empfangen, das Festmahl könne 
zu ihrem größten Leidwesen nicht stattfinden, 
weil der Herr Admiral plötzlich und unerwartet 
in amtlicher Angelegenheit abreisen mußte. Die 
Gäste gingen fort, wie sie gekommen waren. 
Der heldenmüthige Admiral hatte im Keller 
Zeit genug, Betrachtungen darüber anzustellen, 
wie viel leichter es ist, den F«ind aus's Haupt 
zu schlagen, als die eigene „Ztantippe" zu über-
winden. 

[Wie D u m i r , so ich D i r.] Ein 
farbiger Geistlicher zu Richmond in Virginien, 
der ein Negerpaar von außergewöhnlicher Häß> 
lichkeit getraut hatte, richtete an dasselbe nach 
Vollziehung der kirchlichen Ceremonie die nach-
stehende Ansprache: „Die Sitte will eS, daß 
der Diener des Herrn nach Abschluß der heili-
gen Handlung der Neuvermählten einen Kuß 
giebt als Zeichen seiner besten Wünsche für ihr 
Wohlergehen im Ehestände. Gestattet m'r in 
Christo. Geliebte, daß ich ausnahmsweise von 
diesem Gebrauche Abstand nehme." Der junge 
Gatte faßte sich rasch und erwiderte mit dem 
liebenswürdigsten Grinsen: „Der Gebrauch 
schreibt vor, daß der Geistliche für die Vornahme 
einer Trauung eine Spende von drei Dollars 
empfängt; gestatten Sie mir, hochwürdiger Herr, 
daß ich ausnahmsweise von diesem Gebrauch 
diesmal Abstand nehme." Sprach's und ver-
schwand, ohne den Beutel zu öffnen, mit Frau 
und Zeugen. 

[ T o d t e Sprache.] Warum nennt man 
das Latein eine todte Sprache?" wurde Jemand 
gefragt. „Weil die Doctoren ihre Recepte 
lateinisch schreiben", lautete die Antwort des 
Witzboldes. 

WotKswirthschasttiches. 
[S a a t e n st a n d.> Das vom Handelsmi-

nisterium veröffentlichte Bulletin über den Stand 
der Saaten in der Zeit vom 2-4. bis 30. April 
lautet: Der Stand der Sac>ten kann ans Grund 
eingelangter Berichte im Allgemeinen als ein 
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günstiger bezeichnet werden. Die Herbstsaaten 
sind im Allgemeinen befriedigend. — Kalte 
Witterung und Fröste haben allerdings einen 
Theil der Saaten schütterer gemacht und in 
der Entwicklung behindert, allein nur in den 
nördlichen Eomitaten einen ansehnlicheren Scha-
den verursacht, während die Herbstsaaten 
im ganzen Alsöld und in den siebenbürgischen 
Landestheilen nach dem gegenwärtigen Stande 
als sehr befriedigend bezeichnet werden können. 
Dagegen hat Raps größtentheils stark gelitten? 
in einzelnen Strichen der Comitate Gömör, Neo° 
grad. Preß bürg, Zemplin, Veßprim, Szathmar, 
Bi?cS-Bodrogh und Krasso-Szöreny ist er sogar 
theilweise vernichtet. An vielen Stellen sind 
Vorbereitungen zur Frühjahrsarbeit noch nicht 
getroffen worden, in einzelnen siebenbürgischen 
Eomitaten hat die Arbeit noch gar nicht be-
gönnen, wo aber der Frühanbau aufgesprossen, 
dort ist er sehr befriedigend. Unter d?n Futter-
pflanzen haben Kleesorten in den nördlichen Co-
mitaten und Herbstwicke in dem Gebiete jenseits 
der Donau durch Frost gelitten. Obstbäume 
bieten fast allerwärts Aussicht auf reiche Ernte. 
Klagen aus Siebenbürgen über Futtermangel 
dauern fort. 

sEin neuer R e b e n f e i n d . ] Mit 
den erfreulichen Entdeckungen der Neuzeit gehen 
die besorgnißerregenden Hand in Hand. So 
beobachtet man seit einiger Zeit in der Gegend 
von Meran und Oberuiais eine Raupe, die den 
dortigen Weingarten sehr gefährlich wird. Die-
selbe erscheint bei hereinbrechender Dunkelheit 
und benagt alle jungen Triebe und Rebaugen. 
Die Weingärtenbesitzer sind hierdurch in große 
Aufregung versetzt und müssen alle ihnen zu 
Gebote stehenden Arbeitskräfte verwenden, um 
diese Raupe von den Weinstöcken zu entfernen. 
Dies geschieht bei Nacht mit Laternen, da sich 
bei Tage die Raupe unter der Erde und im 
Unkraut verborgen hält. Dieselbe ist grau und 
mißt ca. 6 Eentimeter in der Länge. 

Angekommene Aremde. 

Ho t e l E r z h e r z o g J o h a n n . 

Gust. Zimmer. Kaufmann. Wien. Albin 
Dernjac, Kaufmann, Wien. Herm. Kirchhofer, 
Kaufmann, Wien. Hugo Hellmann, Kaufmann, 
Fünh. Carl Schmid, Kaufmann, Marburg. 
Anton Rudolf. Kaufmann, Wien. Heinr. Dura, 
Reisender, Wien. Franz Ott, Reisender. Wien. 
Heinrich v. Bolschwing, Gutsbes., s. Mutter, 
Freiburg. Gustav Metz. k. k. Major i. R., s. 
Gemahlin, Zengg. Guido v. Kottowitz, k. k. 
Oberst, Graz. 

H o t e l E l e f a n t . 

Josef DeckerS, Reisender, Wien. Josef 
Orth, Privat, Graz. 

H o t e l w e i ß e r Ochs. 

Bar. v. Groheim, Privat, Breslau. Theod. 
Ritter v. Spingen, Privat, München. August 
Zander, Kaufmann, Wien. Sigmund Robitsch, 
Kaufmann, Wien. Max Weiß, Kaufmann, 
Gr.-Kanisza. Jul. Sattler, Reisender, Wien. 
Lndw. Tiffen, Reisender, Wien. I . Holker, 
Reisender, Wien. Jos. Mandler, Reisender, 
Wien. L. F. Richter, Privat, Brünn. Franz 
Habesser, Reisender Brünn. Rudolf Berthold. 
Reisender. Reichenberg. Fritz Stähler, Reisen-
der. Remscheid. 

Kourse der Wiener Aörle 
vom 5. Mai 1883. 

Goldrente . 99.— 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 78.75 

„ in Silber . 79.15 
Märzrente 5°/« 93.10 
Bankactien 838.— 
Creditactien 305.90 
London 119.80 
Napoleond'or 950.'/, 
k. k. Münzducaten 5.66 
100 Reichsmark 58.50 
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Bei B&arzahlnng 10% billiger oder aus 
12 monatliche Ratenzahlung. erhält Je-
dermann sogleich Gold- und Silber-Be-
roontuir.JIachtleuchtendePendel-.Wecker-
nnd Spieluhren. Uhrketten. Kinge. Ohr-
gehänge etc. Preis-Courant mit 250 Muster 
kostet gegen Y o r h r M r n d u n * in 
B r i e f m a r k e n für l ' r a n m t u r 

2 0 k r . 

Uhren- und Goldwaaren- Allianz I I I c n . 
1 , l l a s i i c r M t e l i c 3 

Filialen: Paris, London, Brüssel. 

Nr. 654 

civ. 

B e k a n n t m a c h u n g . 
Das königl. Bezirksgericht in Klanjez 

bei Wisell gibt hiemit bekannt, daß eS hin-
sichtlich des Bescheides der k. Gerichtstafel 
in Warasdin am 17. Februar 1883, Z. 106 
civ. zur öffentlichen Versteigerung der ge-
richtlich beschriebenen und auf 1520 fl. 15 kr. 
geschätzten Fahrnisse der ConcurSmassa der 
Handelsfirma Hainöeg u. Comp. den Termin 
aus den 30. Ma i und folgende Tage um 
9 Uhr Bormittag festgesetzt hat. 

Die Fahrnisse werden dem Meistbie-
thenden um fertiges Geld auch unter dem 
SchätzungSpreise verkauft. 

Königl. Bezirksgericht Klaujez, 
am 20. April 1883. 

K. BezirkSrichter 

232—3 

t o o o 
d e r j e n i g e » D ä n e , welche nach Gebrauch meiner 

8 o « i W » « e 
sowohl di« 8ommcriprt>*8«ti wie Leber-, Schwanger-
srhaftftf!ticken und ftomincrbrand. überhaupt Jede den 

Teint bee ln t r ieh t i j f rndr KKrbung nicht rer lor^n. 
Versende fingen Nachnahme 1 Tiegel Ä ».10 

„Epilatoire" zur gänzlichen Vertilgung 

der Haars im Gesicht, den Händen, Armen etc. 
Die Haare an anliel»ain*n Stellen t u verti lgen. 

*o <lan> «elb« n i ch t w i e d e r wachsen, Ist bis bes te 
ein schöner Wunsch gewesen, <la kein Mittel befrie-
d i f t f , „Anfachen" wirit daher mein Mittel machen, 
welche« nicht nur die Haare vert i lgt , s o n d e r n auch 
d e n N a e h w n e h a v e r h i n d e r t , nnuomehr, als ich die 
vo l l e G a r a n t i e für daa Oellnttcti übernehme, indem 
ich mich verpflichte. Im Fa l le des Niehlge l inf fena 
dea vollen Bet rag retour au sehen . — Pre i* e ine« 
k l e i n e n F lacon» II. 5.. «ine« g r o s s e n 11. 10. 

Medicinischer Quarzsand, 
bestes Mittel sur Vertreibung der Mitesser . 1 Schach -

te l I I . 5 0 k r . 

Robert FlSChör, Doctor der Chemie. 
W i e n , I . , J o h a n n e s g a s s e U. 

I L I C I T A T 10 N. I 
Es wird hiermit bekannt gegeben, dass 

am l O . ? I « l I . J . u m l O I h r V o r -
beim Ortsschnlrathe in Sdole, 

Bezirk Kann, der Adaptirungsbau de« Schal-
hauses in Sdole an den Mindestbiethenden 
im Licftationgwege hintangegeben wird. Die 
veranschlagt« Kostensumme beträgt 496t> fl. 
6. W. — Pläne, Vorausmass. Kostenanschlag 
und Baubedingnisse kennen beim OrtBscbul-
rathe in Sdole eingesehen werden, 

S d - o l e , (Post Videm) 24. April 1883. 

2 2 7 - 3 j)er Ortschulrath. 

Zur Erlangung u. Erhaltung der Gcsuudhtit 
bat sich seit jeher bestens bewährt eine 

B l u t r e i n i g n n g s - C u r 
im Frühjahre, _ 

weil durch eine solche mancher im Körper schlum-
mernde Keim schwerer Krankheilen aus demselben 

entsernt wird. 
?as ausgezeichnctstr und wirtsamite Mittel »«zu ist 

J. Herbabny's verstärkter 

S a r s a p a r i l l a - Syrup. 
»nnnrigft . 5 ^ ^ k r b a b u t z ' S ver-

»tarkterSarsapartlla-
*® S y r u p wirkt gelinde 

auflösend und in bobem 
Grade Blut verheuernd, 
indem er alle scharscn und 
krankhaften Stosse, die 
das Blut dick, lalerig. zur 
raschen Citctilanon un 

gj 3 X u v n H 3 « 

tauglich machen, aus demselben entsernt. sowie alle 
verdorbenen und trankhasten sat te , angehäuften 
Schleim und Galle — die Ursache vieler Krankheiten 
— aus unschädliche und schmerzlose W e i s e 
aus dem Körper abscheidet. 

Seine Wirkung ist deshalb eine ausgezeich-
nete bei Hartleibigkett, bei Blutandrang nach 
dem Kopse, Ohrensausen, Schwindel , .vopf 
schmerzen, Gicht- und Hämerrhoidal-veiden, 
bei Magenversckleimung, schlechter Verdau-
ung, Leber- und Milz-Anschwelluugen, serner 
bei Drüsen-Anschwellungen, dosen Alechte», 
Haut-AuSschtägen. 

Prei» e iner Or ig ina l -Flasche sammt Bro-
schüre 85 luv, p e r Post 15 k r . mehr f ü r 

Embal lage . 
9 C Jetts Ftnmehe i n i m * obe»«-

Sr/tn tstnarßie atm W.ei-
r / i r n tler Kehlheil tragen. ' W 
Tcnlralvrrsrnduiigs-Orpot für die Prouinjm: 
Wien, Apotheke „,nr Varmherzigleit" 

des Uni. Herbabay , Neubau, Kaiserstraße 90, 
Ecke der Neustistgasse. 

Depot» serner bei den Herren Apothekern: 
K i l l i : I . Kupfersckmidt, Baumback'» <?r 
de«, Apotb Teutsch Landsberg: H. Müller. Feld-
dach: I . König. Graz: Ant. Nedwed. Leibni»: 
O Ruhheim, Pet tau: C Behrball, H. Eliasch, 
RadterSdurg: Cäsar Andrieu. 1S+9—12 
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? n n n l l e r derOhmtesten Aerzte Europa« 
• » « » verordnen und attestiren die Dr. 
POPP'schen ZAHNMITTEL als die bestexlstl-

renden für Mund und Zähne. 
Zahlreiche Zeug- m A m M e d a i l l e n 
nisse der eraten \jr$Jß verschiedener 
med. Autoritäten rfgf* A u s s t e l l u n g e n . 

I>urch .50 Jahre erprobte» 
A n t t f h c r l U ' n i i i i d w a N M ' r 

von 
D r . «I. <» Hatpp . 

k. k. Hof-Zahyarzt in WIES, l.. Hognergaase 2. 
liadical-Heilinittel für jeden Zahnschmerz, 

jeder Krankheit der Mundhöhle und des Zahn-
fleisches. erleichtert das Zahnen bei Kindern u. 
ist unentbehrlich bei G e b r a u c h von Mineral-
wfa*ern. Bewährte« Onrgelwasser bei chroni-
schen Halsleiden und gegen Diphteritis. 1 gr. 
Flasche tu II . 1 .40 . mittlere zu I I . 1.— und 
1 kleine zu 5 0 k r . 

vegetabil. Zahnpulver, macht nach kurzem 
Gebrauche blendend weisse Zähne, ohne 
dieselben zu schädigen. — Preis per 
Schachtel 63 kr. 

Anatherin-Zahnpasta in Gla-tdosen zu fl. 122, 
bewährtes ZahnreinignngsmitteL 

aromatische Zahnpasta. Blendend weiss« 
Zähne nach kurzem Gebrauch. Die Zähne 
(natürliche und künstliche) werden con-
servirt und Zahnschmerz verhindert, pr. 
Stück 85 kr. 

Zahnplombe, praktisches und sicherste« 
Mittel zum Selbstplombiren hohler Zähne. 
Preis pr. Etui fl. '2.10. 

P o p p ' K K r ä u t v r w l f e 
gegen Flechten, Ausschläge, Sommersprossen, 
Hitzpocken, Mitesser und Finnen. Kopf-, Bart-
schuppen und Krusten, Hautkrankheiten und 
Unreinheiten überhaupt. Preis 30 kr. 

Das P. T. Publikum wird gebeten, aus-
drücklich k. k. Hof-Zahnart POPP s Präparate 
zu verlangen und nur solche anzunehmen, welche 
mit einer Schutzmarke versehen sind. 

Depots befinden «ich: in CILLI Banmhach-
sche Apotheke, J . Kupferscbmid, Apoth., C. 
Krisper: in RANN J. SchniderschiUch. Aputh.: in 
W.-LANDSBERsi S. Wacznlik. Apoth.; in GONO 
BITZ C. Fleischer, Apotb.; in W.-FEISTRITZ A. 
v. Gotkowsky, Apoth. 651— 
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S p a i i i s c l i e W c i i i s l u b e , 
Wien, Kärntnerstrasse 14. vis-ä-vis der Weihburggasse 
B o t h « . w e i s s . P o r t w e i n per OIm! j n ' / ,o I.iti-r p.Glaa, p. F l a s c h e 
In V « o Li ter Sl k r . bi» 60 kr . , per M a r s a l a . . . . . 2 0 k r . . 8 . L*7 
Fiascl ie fl. 1.M bis tt. 3.&1. 

S h e r r y . pr . Glas t. ' /«»Liter 15 k r . bis 
«7 kr . , per k l »»ob« fl. 1.18 bis 11. 8.M. 

l t o t h n. weis* . M a l a g a ? : k r . , fl 1.81 
S p a n i s c h 15 kr . , fl 1.1! 

, G l a s i • H) Liters« kr.bl« 
fl. 1.75 bi* fl. 4.1». 

M a s c a t e l l 
M a l v o l s e y 
A l i c a n t e . 

8» k r . , fl. 4.3* 
33kr . , «. ü.»s 
1» kr . , fl. 1.4« M a d e i r a , p. 

'61 k r . per F l a s c h e 

F.nglisehe Sp i r i tuosen nnd ff Cognac. Bordeaux u. eeht f r an iös i sehe r Champagner l inversoli t in 
FiftBct.cn per D u l t e n d fl. »130, » e y o l l t in F laschen n u r fl. ».«». l ' r c i s -Couran te g ra t i s ond franco. 

3S e u ff n t * m. 
Von der k. k. chemisch-physiologischen Versuchs-Station für Wein- und Obstbau zu 

Klostcrneuburg. 
Das» der von Seite der The London Bodega Company zur Untersuchung einge-

sendete mcdiciuische Malaga Sect sowie der Vlno Santo auf Grund der hiezu 
durchgeführten Analyse «ich als sehr g u t e eeh t e Weine erwiesen haben und auch 
in diätetischer Beziehung zum Gebrauche für Kranke un<i Recnnvalcseenteu empfohlen 
werden können, wird bestätigt von Prof. Dr. L. Roesler tn. p. 

pr . F lasche ö. W . II. 2.17 
.. 1.75 

Medicinischor Malaga IKßäer . . 
Vina Santo (Gesi indhei ts-Wein) . . . „ 
Di rec t von China via London impor t i r t e r Sonchong-Tliee, '/•* V«> V» Kilo, 

a II. 5, 0. 7, 9 pr. Kilo. 
Bei Abnahme von 4 Kilo 10 X Raba t t . 

2 4 2 - 5 

4 — 

The London Bodega Coinp. 

Oe£fexvtlicln.er Dank. 
Am 1. October 1879 befiel mich die Gicht au meinem linken Beine vom ober-

sten Gelernt bis zur Fusswurzel derart, dass ich seit jener Zeit immer das Bett hüten 
musste, ja in demselben mich nicht einmal aufsetzen und rühren konnte. .Ich suchte 
vergeblich Hilfe, denn alle ärztlich angewandten Mittel blieben fruchtlos. l)a rieth mir 
vor^ beiläufig 5 Wochen mein Nachbar das Breslauer Universum. 

Jcb gebrauchte nach der beigegebenen Vorschrift davon, und — Oott sei Dank — 
schon nach den ersten 14 Tagen des Gebrauches war ich im Stande aufzusitzen und 
etwas herum zu gehen. 

Ich sage daher dem Erftuder, Herrn Oscar Silberstein in Breslau, meinen innigsten 
Dank für sein ausgezeichnetes Breslauer Universum, welches ich jedem Leidenden 
nicht genug anempfehlen kann. 

l i a r l h o h H n i i S c l i f o f e r . 
.Grundbesitzer in Schönberg bei Oberwelz in Obersteiermark. 

Obiges wild hiemit der Wahrheit gemäss pfarrämtlich bestilttigt. 
Schönberg bei Oberwöli, den 26. Märt 1880, 

P f a r r a m t Ad. St. Udalr ienm in Sel iönberg. 
Alols Hammer, PfarrprovLsor. 

ATS>lIOI{Ii.T ris'c». Langwierige, veraltete, tief im Organismus eingewurzelte A r n t i A -
/teilst» IIIIer Art. insbesondere Vieh! und Rhe*imnti*m*ta. s , « A i N M n « r e H , 
Hruat-, langen- und fing enteilten. //iimurr/iiiiilen. Hnoehensmam, 
f'ferAfPN »nil aunutige UautankmeMäge, Fennen kr nnk/ieiten u. s. w. 
bei welchen bisher jede Behandlung ohne Erfolg geblieben ist. werden durch den Gebrauch des 
Hlnl- Mi i r f Stistereiniffunfjkmittet* HHf.'Ä 1 , 1 1 M.'tt UNM tERMl'M far 
immer beseitigt. 

Das M r e n l n t i e r l ' t t i v e i ' X t u n ist p e r F l a sche zu 2 fl. zum Gebrauche 
auf 6 Wochen ausreichend, nebst Gebrauchs-Anweisung echt zu haben: 

In <1111 bei J. M u p s e r N C h i n l d . Apotheker, 
in Deutseh-Landaber# bei H. Müller, Apoth. in Leihul tz bei Othniar Russheim, Ap. 
„ Fe ldbach bei Jos. König, Ap. 
„ Fr iesach bei A. Aiohinger , Ap. 

Frolin le i ten bei V. Blumaner , Ap. 
„ FUrsU-nfeld bei A. Schröckenfux Ap. 
.. Gonobitz bei J . Pospisehi l . Ap. 
„ Graz bei F. X. Guchiliay, Ap. 
„ J u d e n b u r g bei Josef Unger , Ap. 
,. K l a g e n f n r t bei W . Tl iurnwald . Ap. 

M a r b u r g a. Brau bei W . A. König , Ap. 
„ N e n m a r k t l i. Steienn. bei Ot to M a l ; , Ap. 
„ P e t t a u bei Hugo Eliaacli, Ap. 
„ Rot tenmanu bei F r a n z Moro, A.p. 

T a r v i s bei J o h . Siegel . Ap. 
„ Villach bei Fr iedr ich Scholz, Ap. 
„ Weiz bei C. Malv, Ap. 

LIEBIG's KUMYS (Steppenmilch) 243—52 

Ist laut Gutachten medie. Autoritäten bestes, diät Mit tel bei l lalssrl iwindnucht. Lnngen le iden 
(Tuberculose. Abzehrung. Brustkrankheit), Magen-, Darm- und Bronchial Ca t a r rh (Husten mit 
Auswurf). Ri ickeutuarksschwindsueht , Asthma, Bleichsucht , al len Sehwüchenzusti inden (na-
mentlich nach schwebn Krankheiten), Dr. Härtung's Kumy's Anstalt Berlin S. Kommaiuiautenstrasse 56 
versendet Liebig's Kumys Extract mit Gebrauchsanweisung in Kisten von 6 Flacon an. a Flacon 
1 Mk. 50 Pf. excL Verpackung. Amtliche Brochftre Ober Kumys-Kur liegt jeder Sendung bei. 

Wo alle Mittel erfolglos, mache man vertrauensvoll den letzten Versuch mit Kumys. 

Mail biete dem Glücke die Hand! 

,500,000 Mark 
Hauptgewinn im günstigsten Falle bietet die Ham-
b u r g e r grosse Geld-Verloosung, welche vom 
Staa te genehmigt und garantirt ist. 

Die vortheilhalte Einrichtung des neuen Planes 
ist derart, dass im Laufe von wenigen Monaten 
durch 7 Classen 4 6 . 6 0 0 ( i e w l n n e zur sicheren 
Entscheidung kommen, darunter befinden «ich Haupt-
trefler von eventuell Mark 5 0 0 . 0 0 0 speciell aber 

1 Gew. ä M. 300000 21 Gew. ä M. 10,000 
1 Gew. ä M. 200 0 0 0 56 Gew. k M. 5000 
2 Gew. a M. 100 000 106 Gew. ä M. 3000 
1 Gew. ä M. »0 .000 223 Gew. a M 2000 
1 Gew. a M. 80 .000 6 Gew. a M. 1ROO 
1 Gew. a M. 70 .000 515 Gew. a M. 1000 
1 Gew. a M. 60,000 W>9 Gew. a M. 500 
2 Gew. ä M. 50.000 26820 Gew. & M. 145 
1 Gew. ä M. 40,000 17.965 Gewinne a. M. 200. 
1 Gew. a M. 30 000 150, 124, 100, 94, 67. 
8 Gew. a M. 15.000 40, 20. 

Von diesen Gewinnet gelangen in erster Classe 
4000 im Gesammtbetrage von M. 157.000 zur Ver-
loosung. 

Der Haupttreffer erster Classe betraut M. 5 0 0 0 0 
und steigert sich in 2ter auf M. 6 0 . 0 0 0 . Ster M. 
70 0 0 0 , 4ter M. 8 0 0 0 0 , 5ter M. 9 0 . 0 0 0 . 6ter 
M. 1 0 0 0 0 0 , in 7ter aber auf event. M. 5 0 0 . 0 0 0 , 
spec. M 3 0 0 . 0 0 0 , 2 0 0 0 0 0 etc. 

Die Gewinnziehungen sind planmäßig amtlich 
festgestellt 

Zur nächsten ersten Gewinnziehung dieser grossen 
vom Staate garantirten Geldvorlosung kostet 

1 ganzes Orig.-Loos nur M. 6 oder tt. 3 ' / , ö. B.-N 
1 halbes „ m > ^ ^ i / i ,» 
1 viertel „ „ ,. 1 */• « ^ kr. 
Alle Aufträge werden sofort gegen Einsendung, 

PotteinzaHung oder Nachnahme den iU.lmge» mit 
der grössten Sorgfalt ausgeführt und erhält Jeder-
mann von uns die mit dem Staatswappen versehenen 
Original-Loote selbst in Händen. 

Den Bestellungen werden die erforderlichen amt-
lichen Pläne gratis beigefügt, aus welchen sowohl 
die Eintheilung der Gewinne auf die resp. Classen, 
als auch die betreffenden Einlagen zu ersehen sind 
und senden wir nach jeder Ziehung unseren In-
teressenten unaufgefordert amtliche Listen. 

Auf Verlangen versenden wir den amtlichen Plan 
franco im Voraus znr Einsichtnahme und erklären 
uns ferner bereit bei Nicht-Convenienz die Loose 
gegen Rückzahlung des Betrages vor der Ziehung 
zurückzunehmen. 

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt planmässig 
prompt unter Staats-Garantie. 

Unsere Collecte war stets vom Glücke besonders 
begünstigt und haben wir unseren Interessenten 
oftmals die grössten Treffer ausbezahlt, U.A.solche 
von Mark 250,000. 100,000, 80,000, 60,000. 
40 ,000 etc. 192—27 

ForauuüAtitVA kann bei einem solchen auf der 
M o l i d f ü t e n l l a s l N gegründeten Unternehmen 
überall auf eine sehr rege Betheiligung mit Be-
stimmtheit gerechnet werden, und bitten wir da 
her, um alle Aufträge ausführen zu können, uns 
die Bestellungen baldigst und jedenfalls vor dem 
1 5 . ITIal «1. «I. zukommen zu lassen. 

Kaufmann & Simon, 
Bank- nnd Wechsel-Geschäft in Hamburg, 

P . 8 . Wi r danken h ie rdurch für da* uns »eilber geschenk te 
Ver t r auen und bi t ten doreb F. i iu icbtnahme In den 
amtl ichen P l a n sieb von den «ru»»art igen Gewinn-
chancen su überzeugen , welche- diese Verlockungen 

b ie ten . 

(6dni$marfc) 

D r . S c h m i d t ' s b e w ä h r t e s 

Hühnerangenpfluf ler 
mir» feit vielen Ttttnnien 
als schmerzlos und sicher ' 
wirkendes Mittel zur voll' 
ständigen Entfernung der 
Hühneraugen angewendet. 

Die Wirfung dieses Dr. Schmidt'schen Hüb-
neraugcnpftafters ist nahezu überraschend, da nach 
mehrmaligem Gebrauche jede» Hühnerauge ohne 
jegliche Operation entsernt werden kann. Preis 
einer Schachtel mit 15 Pflüsterchen und einer 
Hontspatel zum H?rausjieben der Hühneraugen 

SS kr. ö. W . 
HauPtvcrscndunqS'Dep«!: Kloqgnitz, N.-OkK-, 

in J u l i u s Bi t tuer 'S W . «»othelr. 
Depots in Ci l l i : £1- Kupferschmid, Apoth. 
650—25 A . Marek, Apoth. 
f NB. Beim Ablause diese« Präparate» wolle 
darf P. D Publikum stetS darauf achten, dap 
jede Schachtel beigedruckte Schutzmarle führe. C 



Pe-tsche Wacht." 1883 

I Störer der Eslnardsrnlie! 
V e r s ö h n u n g ? 

215—1 

& /.i ^ ^ - t (ti i t ^ '5 ^ '.i '>N rfi 

Eine Wohnung 
mit 3 Zimmern wird sofort zu miethen gesucht» — 

Auskunft Administration. 22!»—3 
iy MM ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ I-J 

Eine Wohnung 
bcst-ebend aus 5 Jimmern .sammt Zubehör ist ab 
1. .Tuiii an na vermictheu. Dieselbe kann auch in 
2 Wohnungen getheilt werden. 23.1—3 

Auskunft bei J o a e f R a u c h , PostRasse. 

••:.«* w i r d g o N u e h t 

ein feines Stubenmädchen 
K i i l i a u n l i u l ' I . H t o o k . 23H—2 

Ein möblirtes Zimmer 
sonnseitig, för einen M t u d l r e n d e n geeignet, ist 
zu vergeben T h M t e r c M « « . \ r 5M. 3 

Herrn LANG & MAKOTTER 
i n ^ ^ a r T o - u - r s - -

Erste steierm. Drahtmatralien-fabrit. 
Im November 1882 erhielt ich vnn Ihnen für 

mein Hotel eine von Ihnen fabrizirte Drah t -Mat ra tze 
zur Probe nnd habe dieselbe in Folge der ausge-
zeichneten Elastizität und sonstigen unübertrefflichen 
Eigenschaften in eigenem Gebrauch genommen. 

Ich wurde dadurch veranlasst eine grössere An-
zahl Draht-Matratzen bei Ihnen tu bestellen und 
bezeuge auch gerne, dass ich bessere Betteinsätze 
noch nirgends fand. 

Die von Ihnen fabrizirten Draht -Matra tzen be-
sitzen eine ausserordentliehe, sich nicht verändernde 
Elastizität, sind sehr sorgfältig gearbeitet, von unver-
wüstlicher Dauerhaftigkeit und haben vor anderen 
Betteinsätzen auch den unschätzbaren Vortheil, dass 
sich in dieselben kein Ungeziefer einnisten kann. Ich 
empfehle daher Ihre Draht -Matra tzen Jedermann 
bestens. 

Achtungsvollst R a i i n u n d K o s c l i e r m / p . 
Hotelbesitzer in Cilli. 

CILLI, am 17. März 1883. 

V e r t r e t e r H e r r 

C a r l 2SToT7-aj£, C i l l i , 
• l a u p i p l a t z H O . I I . N l o r k 

mm Von H A M B - c r x t ö M 

| K a f f e e — T h e e ( f 

per Post p o r t o f r e i i n o l . V e r p a c k u n g : , 
wie bekannt in r e e l l e r f e l n e e h m e o k e n d e r 

, Waare in Sfcckchen von — 5 K i l o — noter 
1 Nachnahme. fl. 0. W. 
i R io , fein kräftig 3 4 5 
| S a n t o a uusgiebig kräftig 3 60 
! Ouba, ff. grün kräftig 4 .10 
1 C e y l o n , blaugrün, kräftig 5. — 
! G o l d - J a v a , extrafein, milde 5 2 0 
I P o r t o r l o o , delicat, feinschm 5 4 0 
> P e r l - K a f f e e , hochfein, grün 5 .95 

J a v a , i?ro9sb.. kräf t , delic 5 .95 
' J a v a , Ia„ hochedel, brillant 7 .30 

A f r . P e r l - H o o o a , echt feurig . . . . 4 . 4 5 
1 A r a b . M o c o a , echt, edel, feurig . . . 3 20 

Besonders beliebte feinschm. 
I S t a m b o l - K a f f e e - M i a o h u n g . . . . 4 . 7 0 
i. T h e e p e x I C i l o : 
i C o n g o ffeln 2 30 
I 8ouchongr, ffeln 3 5 0 
I F a m i l i e n - T h e e , « t ra f . 4 — 

T a f e l - R e i s , extraf. per 5 Kilo . . . . 1 4 0 
' P e r l - B a g o echt, per 5 Ko 1.90 
' Aastnhrliciie Preisliste über Colonial- Waa-

ren, Spirituosen und Delicatessen gratis and 
franco. 

77 ig A. B. E t t l inger , Hamburg . 
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Wähler von Cilli! 
A m D i e n s t a g « l e n Q . J l a l < 1 . « V . u m 

7 Uhr Abends Endet im C * a r t e i i N a l o i i „ z u m 

g o l d e n e n L ö w e n " eine 

allgemeine 

W ähler-V ersammlung 
statt, um den Mitgliedern der „Vereinigten Linken" 
für die wackere Haltung in der Schuldsbatte den 
schuldigen Dank su erstatten. Wir bitten daher um 
zahlreiches Erscheinen. 

Cilli, am 6. Mai 1888. 

Mehrere Wähler. 

Neun Medaillen. 

R O F N E R 

A K O C Z Y 

W 

I \ 

B I T T E B T 7 7 A S S E E , 

aualvsirt und begutachtet durch die Landes-Akademie in Budapest, P ro fessor Dr. Stiilzel in 
München. P r o f e s s o r Dr. Hardy in Paris nnd Professor Dr. T lchborne in London, wird von 
P r o f e s s o r Dr. O e b h a r d t in Budapest, P rofessor Dr . Zeissel in Wien, sowie anderen Capaci-
tä ten der Medicin in Folge hohen Gehal tes an Li thion besonder» bei hartnäckigen Leiden der 
Verdauung«-Organe und IIornbeach w e r d e n erfolgreichst angewendet und gegen andere bekannte 
Bitterwässer insbesondere vorzügl ichs t empfohlen. 

Vorräthig in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen in stets frischer Füllung. Er-
• u o h t w i r d , a u a d r a c k l l o h Ofner R ä k ö c z y z u v e r l a n g e n . 

Depot in (711111 U a i i m b a e l i ' a I p n l h r h e , I t a l l n n i l «V P e l l e , C , K r l « | j » - r 
In P e t t a u t F . (7. K e l i n a h . E e l t e l , M e h u l f l n k J o s e f H a a l m l r . V l e t o r 

S e l l n M h e ( . 
Die Eigenthümer Gebrüder Loser in B u d a p e s t . 

Circa 25 Meter-Centner sehr schone« slisses 

231—1 sowie auch ein« 

E i n s i i ä i i i i e r k a l e s c l i e 
halbgedeckt und leicht nebst 

Brust- und Kummetgeschirr 
sind zu verkaufen. — Anzufragen Postgasse Nr. 30. 

Haus-Nr. 27 am Grabeil 
in G i l l l . , mit besonders schonen geräumigen Kellern 
und Garton ist zn verkaufen. — Näheres bei Q ^ -
" b r ^ i d i e r I P e i i - l e i s e x i in O i l l i - 237— 

F ü r B e k a n n t e 

«bitte noch einige der kleinen Bächer „Kranken-
freund", denn in Folge meiner unerwartet schnellen 
Genesung wolle» Alle da« Buch lesen jc." Diese 
Zeilen eine» glücklich Geheilten sprechen für sich selbst; 
wir machen daher nur daraus aufmerksam, dah der 
„Kranlensreund" auf Wunsch von St. (Sotüchet*! 
Uili 'verl i t i i t»- Buchhandlung in W ien . L, 
EtephanSplah 6, jrtttl IUIÖ sllMll versagt wird. 

500 Gulden 1 7 9 - 1 3 

zahle ich dem. der beim Gebrauch von KSsler' Z a h n « 
i n u n d w e H K r r ä F l a s c h e 3 5 k r . jemals wieder 
Zahnschmerzen bekommt, oder aus dem Munde riecht 
W l l h . K ö s l e r ' s l e l f r , l ' . d u a r d H ' l n k l e r . 
Wien I., Reff ierungsgai ise t . Nur echt i n C11H h e i 

J . K u p f e r s c h m i d . A p o t h e k e r . 

Anstreicherarbeiten 
werden auf das schönste und billigste ausgeführt von 

Anton Wretscher, 241-3 
Anstreicher, Cilli, Bninngasse Nr. 67. 

Wichtig für Hansfrauen. 
Ich erlaube mir ergebenst anzuzeigen, dass ich 

Vafsee- und Timrhtürher, sowie 
t ihr her o h n e N a t b verfertige. 

Auch nehme ich Bestellungen auf obige Ar-
tikel an. Hochachtungsvoll 

Stefan Cecko, Webermeister, 
107—12 Hochenegg bei Cilli. 

Eigenthum, Druck und Verlag von Johann R a k u s c b in Cilli. Verantwortlicher Redacteur Max Besozz i . 


